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Ein Fisch streift die
wunderbar rosafarbe-
nen Kelche der Seerose,
die Nesselkapseln ex-
plodieren, giftgefüllte
Fäden schnellen her-
vor, bohren sich in die
Flaut des Opfers ein -
die Beute ist gefangen
und vergiftet

Die Seerosen zählen zu je-
nen seltsamen Tieren, die

man für Blumen halten möchte;
aber diese «Blumen» sind ganz
gefährliche Räuber. An ihren
hohlen Fangarmen sitzen Tau-
sende und Abertausende heim-
tückischer Giftbläschen, die Nes-
seikapseln. Streift ein Meerestier
einen dieser Fangarme, dann «ex-
plodiert» die Nesselkapsel: ein

giftgefüllter Faden schnellt her-
vor und bohrt sich in die Haut
des Opfers. An zahllose Fädchen

geheftet und obendrein vergiftet,
wird es gepackt und langsam ver-
schlungen. »

Unsre Bilder zeigen, wie die
Seerosen einen Uckelei verspei-
sen; die dickhörnige Seerose der
Nordsee und des Atlantik könnte
ihn allerdings nicht vollkommen
verdauen und eine so große, le-
bende Beute vielleicht nicht ein-
mal festhalten. Da man aber das
Verzehren eines kleinen Gar-
nelenkrebses nicht gut aufnehmen
kann, habe ich den Uckelei ge-
wählt: er hat den Tieren recht

gut geschmeckt! Merkwürdig
bleibt immerhin, daß bei einer
anderen Gelegenheit ein ebenso

großes Seemaßliebchen, eine See-

rose des Mittelmeeres, einen
Uckelei gleicher Größe glatt ver-
daute. Vielleicht hängt es davon
ab, wie lange das Tier gefastet
hat.

Alle Meere sind von Seerosen
erfüllt. Riesenformen leben auf
australischen Riffen: sie besitzen
einen Scheibendurchmesser von
über einem Meter. Andere
schwimmen frei umher. Alle aber
sind außerordentlich niedrig or-
ganisierte Wesen. Eigentlich sind
sie nichts anderes wie hohle Säcke,
die außen fühlen und fangen, und
innen verdauen. Von irgendwel-
chen höher entwickelten Organen
ist nicht viel zu sehen.

Dafür sind sie wunderbar
schön. Wo sie zu Tausenden an
den Felsen haften, bilden sie
wahre Blumenmeere in allen Far-
ben, deren Fangarme in der Strö-
mung wogen wie Halme im
Winde.

die Seerose stülpt
sich über dem Opfer
zusammen, schlingt es

in ihren Freßsack

und beginnt, halb
geschlossen, es zu ver-
dauen. Ihre linke
Nachbarin hatte kei-
nen Appetit, ließ den
Fisch wieder fahren und
zeigt freßunlustig ihr
Schlundrohr.
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